
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 34 (1930-1931)

Heft: 1

Artikel: Trost in Leid

Autor: Wildenbruch, Ernst von

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661741

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661741
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


16 draft bon SBilbenbracf): SEroft in Setb.

treten ï)at —." ©r tnieS auf einen nnterfefuen,
energifdjen tperrn, ber foeben eingetreten luar
unb entfernte fid).

„$err College," hörte id) ben ©eheimrat
burd) bie offene Stire jagen, „bie eingelieferten
gälte Innren lootjl BefonberS feiner?"

„®urdjfdjmtt, inie borfjer,"' erHang eS ftraff.
„Sßie ertlären ©ie fid) biefe ®urbe?"
„tpm, Mortalität? Qugenommen? ga, ict)

toeife."

„geh nidjt."
„SBaS nid)t?" ïam'S fdjarf.
„Sie Urfadje."
„Sie Urfadje? Sttja, ©ie fdjergen, tperr ©e=

bei m rat?"
„gdj fdjerge nicht."
„216er, iperr ©eheimrat, loerben'S boc^ nidjt

tragifdj —"
„9Bie ntan'§ nimmt."
„9?a, ic£j nehm eS mit grih Dteuter, ber bett

£>n!el 23räfig beïtamieren lief), bie grojge 2trmut
in ben großen ©tobten Hinte bon ber großen
ißobertät tjer."

„SBaS foil baS tjeijfen, £err College?"
„®aS foil hcifjen," mucfte eS auf, „baff bie

größere ©ierbtidjteit ïjier auf bem Statt bon
ber großem Mortalität herrühren bürfte."

©i^lneigen. ®ann bie ferner Belter rfdjte
©timme beS ©etjeimratS: „2lIfo luftig toollen
@ie fief) üBer rnidj —"

„Stidjt über ©ie. 2lBer ba toaren einige —
na, jagen mir .'Sentimentalitäten, bie id) als
bom Minifierium BefteKter Vertreter — na,
jagen loir mal, ftuigte."

Sroff in

Sßitl bie Seele bir nergagen

Sn ber 2eiben Uebermaft,

ÏBebre beinern fïïtunb bie klagen

XInb beroabre bid) nor £>af3.

2ies bes Summers tiefe 3eicben

Stuf fo manchem 2tngefid)t,

©einem 2eib roirb manches gleichen,

Unb bas ein3'ge ift es niebt.

„SBaS, gum Söeiffuel, haben ©ie — haben ©ie
geftuigt?"

„Quin 23eiff.net bie fdjloebenbe Uîad^tfc^toefter,
bie inciter nichts gu tun hatte als bie £järtbe
aufgulegen — foil id) gotten mehr Benennen,
ober foil idj'S bem Miuifter unterbreiten?"

„Unterbreiten ©ie. gdj habe bireït nicfjtS gu
fdjaffen mehr mit gljnen. SBir gehören gtöei
berfthiebenen SBelten an."

„©ang meine Meinung, .Sperr ©eheimrat —
©ott Befohlen!"

„©ott? gn ghrem Munbe?"
„Uta, bann jagen mir, ber hanbauflegenben

2îad)tfdjlnefter anbefohlen, iperr ©eheimrat?"
©r fdjojf burdjS SSartegimmer. ®er ©etjeim=

rat ftanb unter ber Stire. @r luar totenbleich.
@r fah mid) an. @r tarn auf mid) gu: ,,©ie
hörten — ?"

„— bah £§ ®inge gibt, bie manche Menfdjen
nie berftetjen inerben. ©ittetu foldjen ®ing ber=

banïe id) mein Seben. Unb darüber gljnen, §err
©eheimrat, ber ben Mut gu biefen ®ingen hat."

„2ßir finb altgumal nur ®iener," Inehrte er
befcheiben ab, „unb loaS jene ©djloefter anbe=

trifft -"
©r trat ans 23üdjerbreti unb fdjlug einen

23anb auf:
Sic reine grau ift toie ein frifdjer Ouett,
®er unê entgegenfbrubett Mar unb Ifeti,
SBie eine lautre ©otteSoffenbarung;
dr labt unb freut unê nur, trägt teine Saften,
®od) bie fiel) beugen unter ftotgen SKaften,
®ie Strom unb TOeere fcfiöpfen aus ifmt Stabrung.

ßetö.

ïtein, ber Sltenfcben Sranen quitlen

ïtings, fo roeit bie Sonne febeint,

llnb nur ber bann Sränen ftillen,

ÏBelcber bitler felbft geroeint.

Srage brum mit flitter Stärke

2ltl bas 2eiben, bas bid) kränkt,

3u ber 2iebe bdl'gem QBerke

ÎBarb es bir non ©ott gefebenkt.

Srnft bort SBilbetibrudj.

16 Ernst von Wildenbruch: Trost in Leid,

treten hat —." Er wies auf einen untersetztein
energischen Herrn, der soeben eingetreten war
und entfernte sich.

„Herr Kollege," hörte ich den Geheimrat
durch die offene Türe sagen, „die eingelieferten
Fälle waren wohl besonders schwer?"

„Durchschnitt, wie vorher," erklang es straff.
„Wie erklären Sie sich diese Kurve?"
„Hm, Mortalität? Zugenommen? Ja, ich

weiß."
„Ich nicht."
„Was nicht?" kam's scharf.

„Die Ursache."
„Die Ursache? Aha, Sie scherzen, Herr Ge-

hei m rat?"
„Ich scherze nicht."
„Aber, Herr Geheimrat, Werden's dach nicht

tragisch "

„Wie man's nimmt."
„Na, ich nehm es mit Fritz Reuter, der den

Onkel Bräsig deklamieren ließ, die große Armut
in den großen Städten käme von der großen
Povertät her."

„Was soll das heißen, Herr Kollege?"
„Das soll heißen," muckte es auf, „daß die

größere Sterblichkeit hier auf dem Blatt von
der größern Mortalität herrühren dürfte."

Schweigen. Dann die schwer beherrschte
Stimme des Geheimrats: „Also lustig wollen
Sie sich über mich —"

„Nicht über Sie. Aber da waren einige —
na, sagen wir Sentimentalitäten, die ich als
vom Ministerium bestellter Vertreter — na,
sagen wir mal, stutzte."

Trost in

Will die Seele dir verzagen

In der Leiden Uebermaß,

Wehre deinem Mund die Klagen

Und bewahre dich vor Kaß.

Lies des Kummers tiefe Zeichen

Aus so manchem Angesicht,

Deinem Leid wird manches gleichen,

Und das einz'ge ist es nicht.

„Was, zum Beispiel, haben Sie — haben Sie
gestutzt?"

„Zum Beispiel die schwebende Nachtschwester,
die weiter nichts zu tun hatte als die Hände
aufzulegen — soll ich Ihnen mehr benennen,
oder soll ich's dem Minister unterbreiten?"

„Unterbreiten Sie. Ich habe direkt nichts zu
schaffen mehr mit Ihnen. Wir gehören zwei
verschiedenen Welten an."

„Ganz meine Meinung, Herr Geheimrat —
Gott befohlen!"

„Gott? In Ihrem Munde?"
„Na, dann sagen wir, der handauflegenden

Nachtschwester anbefohlen, Herr Geheimrat?"

Er schoß durchs Wartezimmer. Der Geheim-
rat stand unter der Türe. Er war totenbleich.
Er sah mich an. Er kam auf mich zu: „Sie
hörten — ?"

„— daß es Dinge gibt, die manche Menschen
nie verstehen werden. Einem solchen Ding ver-
danke ich mein Leben. Und darüber Ihnen, Herr
Geheimrat, der den Mut zu diesen Dingen hat."

„Wir sind allzumal nur Diener," wehrte er
bescheiden ab, „und was jene Schwester anbe-

trifft
Er trat ans Bücherbrett und schlug einen

Band auf:
Die reine Frau ist wie ein frischer Quell,
Der uns entgegensprudelt klar und hell,
Wie eine lautre Gottesoffenbarung;
Er labt und freut uns nur, trägt keine Lasten,
Doch die sich beugen unter stolzen Masten,
Die Ström und Meere schöpfen aus ihm Nahrung.

Leid.

Nein, der Menschen Tränen quillen

Rings, so weit die Sonne scheint,

Und nur der kann Tränen stillen,

Welcher bitter selbst geweint.

Trage drum mit stiller Stärke

All das Leiden, das dich kränkt,

Zu der Liebe heil'gem Werke

Ward es dir von Gott geschenkt.

Ernst von Wildenbruch.
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